
ELUFEHER UN DIE ACH DE
„»HAUSABENDMAHL«

Von Karl Hermann Kandler

Im Zusammenhang mMi1t den Fejern » 800 ahre ta: Freiberg« und »800
Jahre Kıirche Freiberg« WAal 1986 auch das ema „Luther und Freiberg«

bedenken Obwohl Luther L1L1IC Freiberg WAar hat dieser
verhältnismäfßig CNSC Beziehungen gehabt

Hıer soll 1UN 11UT die S rage gehen die Luther und die Reforma-
t107 wiederholt beschäftigt hat die ageach Hausabendmahlsfeiern und
das anhand konkreten Falles, des Freiberger Kartenmalers Matthes
Lotther!

Matthes hatte 1536 behauptet CT habe die Vollmacht dazu SC111C111

ause (:ottes Wort verkündigen und sowohl Familie als auch
SC1INCIM Gesinde das Abendmahl unter beiderlei Gestalt) reichen Er
verstehe nicht WAalruln die Freiberger aufler es SINSCH, wollten S1C das
Sakrament empfangen Freiberg hatte damals 1NC eingeschränkte SOouvera-

| S gehörte ZWAaTr ZAT Herzogtum achsen das eorg der Bartıge der
entschiedene Luthergegner ber die Amter Freiberg und olken:

wurden als »Freiberger ändchen« VO  3 Georgs Bruder Heinrich regıert
Dessen Frau Katharina WTr se1t 1525 zunehmend den Eintlufß der
Reformation geraten aren zunächst auch reiberg Anhänger der Refor-
matıon verfolgt worden beschränkte sich Heinrich 7zunehmend 1Uroch
auf Appelle LJer Rat der ta| unternahm nichts die zahlrei-
cher werdenden Anhänger der Reformation die schon sich mıi1t
Hausinschriften WI1IC VDMIE (Verbum 011111 Manet In (A)Eternum, (sOat-
tes Wort bleibt Ewigkeit) ihr bekannten och heute 1St

Freiberger Haus August Str 46| C111C Tafel sehen, die die angs-
buchstaben der Einsetzungsworte des Abendmahls auf Deutsch enthält
dazu die Buchstaben VDMIE und die Jahreszahl 529 In diesem Haus, das
dem Bürgermeıister Nicol onhaupt gehörte befand sich S Kapelle die
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och mıiıt päpstlicher Genehmigung eingerichtet worden Wl In dieser
Kapelle soll 1U erstmals ın Freiberg 529 das Abendmahl üUnter beiderlei
Gestalt gefeiert worden e1n?. ES wird aber nıiıcht berichtet, WT gespendet
hat on vorher hatten Burger, deren amen nıcht bekannt Sind, den
Herzog gebeten, da{fß das reine Wort ottes »„OÖffentlich und unverhindert
moöchte gepredigt, die heiligen Sakramente ach Ordnung und Einsetzung
Christi distribuieret und hingegen die eingerıssenen Päbstischen Men-
schensatzungen abgeschafft werden S« 1esSemM Wunsch hat damals
Heinrich och nicht entsprochen.

Luther hat des Abendmahls Barbara Lißkirchen geschrieben. Ihr
ruder, Hıeronymus eller, WAal eın Freund Luthers. DiIie Familie W al ın
reiberg ansäassıg. Hıeronymus hatte Luther berichtet, se1ine Schwester se1
egierig, das Abendmahl beiderlei Gestalt empfangen, und efragt,
ob S1e das nicht heimlich 1n ihrem Hause tun onne Luther hat ihr widerra-
ten, denn könne jeder kommen, Cc5 Hause empfangen. Damıt
würde aber die allgemeine Kirche und die gottesdienstliche Versammlung
verlassen*.

{ dıe Behauptung des Matthes Lotther Wal also reiberg durchaus V1ITU-
lent Dreı namentlich bekannte Freiberger Burger (Lorenz Kastner, Clemens
Glaser und Gregor Heynemann)] hatten sich Luther gewandt und ih:
Rat ebeten { dıe rage Walr Hat eın Hausvater (d also e1in Nichtordinier-
er eın a1€) die Vollmacht, iın seinem Hause ottes Wort verkündigen
und seinem Gesinde das Abendmahl spenden>?

Luther schreibt ihnen, S1e ollten sich »„»hüten fur dem en Gelst, der
sich bei Fuch 111 eindringen«; laßt euch Brieft und Siegel zeigen, WCI ihn
gesandt hat, ob BT VO  a (Gott oder VO:  a Menschen erufen se1l abe (1° nichts
vorzuwelsen, soll b schweigen, und S1e ollten iıh: meiden. »Was CZOFFf
beruft oder sendet, das tut 8 Urc. ordentliche e1se, entweder mı1t Ze1l1-
chen oder Hr Menschenzeugnis.« ESs sei der eufel, der verbiete, ZUT

Predigt gehen, auch da Christus reın gepredigt WIrd« L, Paulus
freue sich vielmehr, WEeNN das vangelium 1UT gepredigt werde, Se1 c5 auch
aus Haiß und eid Luther erinner Naeman (2 Reg. 5y Es se1 uns1ın-
nıg ‘J Christus sSEe1 nicht »hier und da « ın Leisnig nämlich, einer
a die VANE Kurfürstentum Sachsen gehörte, sokm VOI reiberg
entfernt, dorthin gingen manche Freiberger, das Sakrament empfan-
gen) Luther ragt weıter Warum 111 i denn iın reiberg 1n seinem Haus das
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Sakrarhent geben, da seın Haus Ja auch »„»hijer« se1i Es sSe1 hoffärtig VO  -

Matthes } Cc5 sSE1 eine »Wallfahrt«, WEe111 die Freiberger ach Leıisnig
gingen Luther torderte die rigkeit auf, dafür SUOISCHIL, da{fß der »Ge1ist«
(also a  es schweige. Darauf wird C1 grundsätzlich: Be1 Leib lafßst
Fuch nicht bereden, da{fß ein iglicher Hauswirt muge das Sacrament 1n
seINEM Hause geben! Denn lehren INas ich daheimen, aber öffentlicher
Prediger bin ich damıit nicht, ich ware denn öffentlich berufen.« Luther
beruft sich 1er auf KOr L, nicht jeder solle sich Se1N Abendmahl selbst
machen. Die Begründung des Matthes, weil das Sakrament WrC das Wort
ewirkt werde, könne al auch ause empfangen, welst Luther ab,
denn laute weder Ordnung och Betehl Giottes. DIie Sakramentsverwal-
C(ung ist für Luther das Amt gebunden. uch 1st das Sakrament für ihn en
öffentliches Bekenntnis. Paulus verkündigt und ekennt Christi Tod FA
seinem Gedächtnis ist das Sakrament eingesetzt. Luther schließt, könne
das es schlecht urz begründen, S1e ollten sich aber » VO diesem Geilist«
hüten, der jetzt oft vorkomme. „Laßt die Ptaftfen machen, W a5S5 1E
chen«, also auch die altgläubigen Priıester Wo LL1UTI das Evangelium gepredigt
wird, soll INnan CS hören, ohne ach dem AUBR der rediger fragen. »Was
darf der böse Geist sagen, WCI1L1 alles das nicht Gottes Wort 1St, wWwWas die
Papısten haben? eren WITr denn Taute und die a  Z Bibel? Sollen
WIT unls eine C machen? »IJIIie Juden haben die Bibel« und WIT VO  5

ihnen. Sollen 6S keine Propheten se1n, weil sS1e VO  e} den Juden kommen?
Paulus 1st ın die Synagoge Luther verweıst auch auf KOor
Paulus älßt die Christen 1n Götzenhäuser (jast gehen, und S1€e sind
damıit doch nicht der (:0ötzen teilhaftig. OI Teilhaben ist geistlich und
nicht eiblich Sonst muüßte e1ın Christ auch nicht mıiıt den Gottlosen
und trinken, och mıiıt ihnen reden oder handeln

Luther hat sich bekanntlich äufiger ZUT rage des Hausabendmahls (das
VO Krankenabendmahl, das HTG den Pfarrer gespendet wird, natürlich
unterscheiden 1St; da{ß das egitim lst, W al 1mM Luthertum nicht strittig|
geäußert, VOI em 1n Schreiben, die Fragen AUus ugsburg beantworteten®.
Wıe ach ugsburg, schreibt Luther auch ach Freiberg. Während die
Taufe notfalls auch Hause oder VO römischen Priester empfangen
werden kann, doch nicht das Abendmahl Taute und Evangelium sind
bsolut heilsnotwendig, das Abendmahl nicht?. Luther wendet sich immer

heimliche, konventikelartige Abendmahlstfeiern, die ohne Amtitstra-
SCI gefeiert werden. SO bleibt für Luther NUur möglich, da{fß die, die das
Abendmahl stiftungsgemäfß feiern wollen, anderswo (für die Freiberger
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hieß das etwa eisnig empfangen oder sakramental fasten Lesen
der chrift Gebet und dem erlangen ach dem Sakrament Diese Enthalt
samkeit SC ohne Uun! Luther kennt nirgends C111 Notrecht da La1en
eigenmächtig das Abendmahl feiern dürften? Lutheresowohl SESAMT-
kirchlich als auch VO Gottesdienst her nicht sehr VO einzelnen
Gemeindeglie: 4US [)as en! 1sSt nicht ZUT Befriedigung TOMMEer
persönlicher Bedürtnisse einNgeSETIZT Seine Verwaltung 1St der Kirche und
dem VoNn Christus der Kirche eINgESECETIZIEN Amt anvertraut Verstoßen die
Amtsträger die Einsetzung Christi und reichen das Abendmahl nicht
stittungsgemälfß die Schuld auf S51C und nicht auf die, die eshalb das
Sakrament nicht empfangen Der Hausvater hat die Pflicht der Familie und
dem Gesinde Gottes Wort sagen” ETr hat aber eın ecCc ihnen das
Abendmahl penden Luther sieht Abendmahl auch C111 öttentliches
Bekenntnis Wer davon abgeht spaltet und vergreift sich der Gemeinde
Das Recht die Pflicht des Hausvaters SC1HCIN Haus (sottes Wort
lehren macht ih nicht Z 0R öffentlichen rediger Luther unterscheidet
zwischen allgemeinem Priestertum un! Amt »Darumb S1C nicht INCN-

SCI sind och trennen « ET sieht Predigtamt 1enst der VO  m}

Christus kommt und nicht Christus geht der uns kommt und nicht
VOIN ulls ausgeht!! [ )as Amt chafft nicht das eil aber gibt welter 1S5t
also funktional und e1In Selbstzweck Sicher 1St für Luther jeder Christ
unmittelbar K SOtft durch EeSsus Christus und raucht keinen Priester als
Vermittler ber nicht jeder Christ 1St Amtsträger nicht jeder 1St 1ırte
Luther geht dem usammenhang nicht auf die Frage C111 ob 1LL1UT

der Ordinierte konsekrieren annn Er Ssagt aber eindeutig, da 11UT der TYd1-
nNn]erfe Cc5 darf ESs 1St C1MN ))g anders umb C111 offentlich mpt der Kirchen
und umb C111 Hausvater ber SC11Il Gesind«12 Wo die öffentliche Berufung,
das öffentliche Amt übersprungen werden, WIC CS Matthes Lotther offen
sichtlich tat sieht Luther Schwärmertum Hat Cr Rom gegenüber das allge-

Priıestertum betont den »Schwärmern« gegenüber das Amt den
Unterschied VOIl Ptarrern und Laı1en

T245; WA Br 5y 5271f (bes 529, 44 —47)
K J Einleitung den Hauptstücken O7 y1O ; und Einleitung ZU
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Kommen WITr och einmal auf das Schicksal des Matthes Lotther SD
chen. Er hatte c5 für unnot1g gehalten, VO  5 reiberg A4UusSs ach Leisn1ig
gehen, dort das stiftungsgemälfe Abendmahl teiern; CS zieme sich
auch nicht, 1mM Götzenhaus Gottes Wort dem Greuel der päpstlichen
esse hören. egen seliner Außerungen hatten sich Kastner und SEINE
reunde Luther gewandt. In Freiberg erschien Lotther als Wiedertäufer
und »Schwarmgeist«, 6C wurde angezeigt un sollte festgenommen werden.
egen sSE1INES eidlichen Gelöbnises, reiberg nicht verlassen, bis die
Sache geklärt sel, 1€e GT 1ın Freiheit. Als CI jedoch hörte, der Henker sSe1
seinetwegen schon VOI1l Dresden aus unterwegs, floh E 4AUS reiberg
Luther'! Lotther VEeITTITAauUTfEe sich dem Reformator. So entscheiden. Und
1U ist 6S für mich eın Ausdruck der Größe Luthers, da{fß sich für den
Kartenmaler einsetzt Und das eıner Zert; als die Einführung der
Retormation 1n reiberg ging! Kirchenpolitisch gesehen, kam dieser Streıit
höchst ungelegen. ber Luther schohbh kirchenpolitische Rücksichtnahmen
beiseite AA Ärger aller Beteiligten.

Luther weißß, Lotther hat sich »vergriffen m1t Worten wider ULlSCIC Tre
und auch des Papstes.« ber C} wendet sich trotzdem Herzog Heinrich
mi1t der I  ©: der Kartenmaler moOoge doch ın reiberg bei Frau und Kindern
leiben Man verlange VO  5 ihm aber das Versprechen, das Gesagte nicht
wiederholen, weil anderntalls »Stracks (er] den Kopf sollte verwahrlost
haben« Es se1 doch besser, der Mann bleibe 1n Freiberg. Da kennee ihn;
1er Oonne T nicht gefährlich werden wWw1e€e anderswo und anderen Leuten
den Kopf verdrehen. Wenn Matthes ernstlich Bufse tue se1 6S besser, ihn »1M
Lande mi1t Pflichten ehalten«, denn da{fß T: aqaußer Landes aus Verzweif-
lung größeres Unrecht anrichtel3.

Lotther sich durch diesen Brief 1n Mifßkredit gebracht und 1st bereit,
se1ıne Unschuld beweisen. Sehe ich richtig, hat Luther ihnicht für einen
regelrechten Wiedertäuter gehalten. och in reiberg IMU: CT auch bei
Herzog Heinrich 1n diesem Ruft gestanden haben Da wendet sich Luther
eın zweıtes Mal den Herzog** und berichtet VO  w} des Matthes Erbieten:
»Wo GT überweiset werde, da{fß wider die auife oder Sacrament
geredt oder oder jemand sich SCZOBCH, WO ST darüber leiden,
W as CT soll.« Luther bittet aber den HerIzög darum, möchte doch »diese
Sachen erkunden lassen, und CT unschuldig befunden, wieder gnädiglich
einkommen lassen, damitte nicht eiIn Geschrei werde, als wollte= nle-
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mand hören och sehenmand hören noch sehen ..  «, Lotther hatte inzwischen von seinen Anklä-  gern aus Freiberg eine Ehrenerklärung erhalten!®. In Freiberg war man nun  der Meinung, seiner Flucht wegen verdiene er Strafe. Luther aber beharrte  darauf, seinem Schützling geschähe ein Unrecht. In einem dritten Schreiben  an Heinrich?® bittet er ihn, er möge den Kartenmaler doch verhören, sonst  werde er, Luther, ihm ein Unschuldszeugnis ausstellen, um seine Ehre zu  retten. Auf diesen Brief Luthers hat anscheinend Heinrich scharf geantwor-  tet, doch ist uns sein Schreiben nicht überliefert. Jetzt mischte sich auch  Katharina, die Herzogin, ein. Sie wollte eine Spaltung zwischen Freiberg  und Wittenberg um jeden Preis verhindern, denn die Reformation sollte ja  gerade in Freiberg eingeführt werden. So interveniert sie beim Kurfürsten, er  möchte doch auf Luther Einfluß nehmen, damit dieser nur nicht noch  einmal schreibe. Sie beauftragt auch ihren Hofkaplan Jakob Schenk mit der  Aufgabe, eine Denkschrift zu verfassen, aus der erkenntlich werden sollte,  wie man die Sache in Freiberg sähe und welchen Schaden das Evangelium  nehmen könne. Luther muß äußerst gereizt darauf reagiert haben; von  Brück äußerte: »Er hat ein kleines Reuschlein«.!? Luther war verärgert  darüber, daß er an eine Grenze kam und Lotther nicht mehr helfen konnte.  Er war nicht, wie Katharina es wollte, zu bewegen, sich bei Heinrich zu  entschuldigen.  Aus dem Briefwechsel ist zu entnehmen, daß Luther Lotther für unschul-  dighielt. Was dieser auch gesagt haben möge, Gott vergebe es ihm, er nehme  es auf sein Gewissen. Der Herzog aber möge dafür sorgen, daß es nicht auf  seinem Gewissen bleibe. Luther appelliert an Heinrich, »dieweil E.F.G. nun  durch Gottes Gnaden das heilige Evangelion hören, wollten zu Ehren dem-  selbigen heiligen Worte Gottes solch Geschrei wider E.F.G. helfen dämpfen,  und doch den Mann lassen verhören«. Das Geschrei gereiche dem Herzog  nicht zum Ruhm. Nach Luthers Meinung durfte Lotther aus Freiberg flie-  hen und den Unfrieden brechen, denn wäre er in Freiberg geblieben, hätte er  um sein Leben fürchten müssen. Luther schreibt abschließend, das sei nun  die letzte Bitte in dieser Sache. Sei sie erfolglos gestellt, werde er dem Mann  ein Zeugnis geben, denn er könne den Jammer des Elenden nicht mit  ansehen, daß er nicht verhört und überwiesen sei.  Daß Luther ausgerechnet in dieser brisanten Zeit, wo es doch darum ging,  daß in Freiberg die Reformation eingeführt werde und man den zaudernden  15 Zum Ganzen Paul Vetter, Luthers Streit mit Herzog Heinrich von Sachsen,  Neues Archiv für Sächsische Geschichte Bd. 29, Dresden 1968, 82—94; darin »Copey  der Kundtschaft, 1536 — Juli 7«.  %* WARr Z 583585  17 Ebd. 584.  26  SELotther hatte inzwischen VOIN seinen Anklä
SCIMN AUS reiberg eine Ehrenerklärung erhalten!>. In reiberg W ar an T  5

der eInung, seliner Flucht verdiene GT Strafe Luther aber beharrte
darauf, SEeEINEM Schützling geschähe e1ın Unrecht In eiINemM dritten Schreiben

Heinrichl1®e bittet GT ihn, GE moOge den Kartenmaler doch verhören,
werde C Luther, ihm e1in Unschuldszeugnis ausstellen, sSEeE1INe Ehre
retten Auf diesen Brief Luthers hat anscheinend Heinrich schartI-
FEL doch 1St unls SeEe1IN Schreiben nicht uberhetert eIzZ mischte sich auch
Katharina, die erzogın, e1n S1ie wollte eiINe Spaltung zwischen Freiberg
und Wittenberg jeden Preıs verhindern, denn die Retormation sollte Ja
gerade 1n reiberg eingeführt werden. SO intervenılert S1e beim Kurfürsten,
möchte doch auft Luther Einflufß nehmen, damit dieser 1Ur nicht och
einmal schreibe. S1e beauftragt auch ihren Hofkaplan Schenk miıt der
Aufgabe, eine Denkschrift verfassen, 4aUus der erkenntlich werden sollte,
W1e 111a die C in reiberg sahe und welchen Schaden das Evangelium
nehmen könne. Luther mu außerst gere1zt darauf reaglert haben; VO  w}
Brück außerte: » EI' hat eın kleines Reuschlein«.17 Luther W ar verargert
darüber, dafß 51 1ne Grenze kam und Lotther nicht mehr helten konnte.
Er W al nicht, W1e Katharina wollte, bewegen, sich bei Heinrich
entschuldigen.

Aus dem Briefwechsel ist entnehmen, daß Luther Lotther für unschul
dig hielt Was dieser auch gesagtenmOge, (G‚ott vergebe ihm, 8 nehme
6S auf se1n (sew1ssen. IJer Herzog aber moOoge dafür SOTISCIL, da{fß CS nicht auf
seinem (;ew1ssen bleibe. Luther appelliert Heinrich, »dieweil EF T  3
durch Ciottes Gnaden das heilige Evangelion hören, wollten Ehren dem-
selbigen eiligen Worte (:ottes SOLC. Geschrei widerEF helten dämpfen,
und doch den Mann lassen verhören«. Was Geschrei gereiche dem Herzog
nıicht AT Ruhm ach Luthers einung durfte Lotther aus reiberg flie:
hen und den Untfrieden brechen, denn ware 6r 1n reiberg geblieben, hätte P

se1n Leben türchten mussen. Luther schreibt abschließend, das sSEe1 11U'  w}
die letzte Bıtte in dieser ST Se1 s1e erfolglos gestellt, werde ß dem Mannn
e1in Zeugn1s geben, denn CT Öönne den Jammer des Elenden nicht mıt
ansehen, da{fß DF nicht verhört und überwiesen sSe1

Dafß Luther ausgerechnet 1n dieser brisanten ZE1t c5 doch darum Z1ng,
daf{ßß in Freiberg die Retormation eingeführt werde und 11141l den zaudernden

15 Zum (‚„anzen Paul Vetter, Luthers Streit miıt erzog Heinrich VON Sachsen,
Neues Archiv für Sächsische Geschichte Dresden 1968, 62 04: darin »Copey
der Kundtschatit, 36 uli 7u
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Herzog nicht VOT den Kopf stofßen ürfe, sich seelsorgerlich den
Kartenmaler kümmert, 1st beachtlich. ET weiß, Matthes hat sich mıiıt WoOoTr-
ten der Wahrheit vergriffen und steht 11 erdacht, eın »Schwärmer«
sSe1in. Trotzdem Luther sich für ih: eın! 36 WTl aber nicht 1Ur das
Jahr, ın dem die Einführung der Reformation 1n reiberg Zing (und
vielleicht, das WAal aber damals och nicht abzusehen, 1m SaNzZCH Herzog-
fum achsen], W äal auch das Jahr ach dem Scheitern des Tauferreichs
Munster, also eine Zieit; die Auseinandersetzung mı1t dem »Schwärmer-
« ihren zweıten öhepunkt erreicht hatte i heses FEintreten für den
Kartenmaler MUu.: doch dazu beitragen, das Klischee VOIl dem alten Luther
als dem wütenden egner der Taufgesinnten revidieren. Luther SPEtZIE
miıt seinem Eiıntreten wirklich viel aufs Spiel!
Dr theol habil Karl-Hermann Kandler, ton-Günther-Str 16,
0-9200 Freiberg

EINE KONFIRM  ENFAHRT ACH
UN T

Von Arnd Friedrich

DiIie Wurzeln der Gemeinde Haına reichen weıt zurück 1NSs Mittelalter Das
ehemalige Zisterzienserkloster hat sich his auf den heutigen Tag 1n baulıi-
cher Hinsicht nahezu unbeschädigt erhalten. ESs wurde 1 16 Jahrhundert
durch Landgraf Philipp den Grofßmütigen 1n der Nachfolge seiner Ahnher-
Nn, der heiligen Elisabeth VO  - Thüringen, 1mM (:‚e1lste der Reformation Mar-
tın Luthers ın ein Armenhospita umgewandelt. |DITS Einrichtung besteht als
Psychiatrisches Krankenhaus des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen bis
auf den heutigen Tag {DIie alte romanisch-gotische Klosterkirche i1st die
evangelische Pfarrkirche des Ortes

egen der erwurzelung der Gemeinde 1n der Kirchengeschichte Hes-
SCNS halte ich die Vermittlung sowochl der zisterziensischen Ordensge-
schichte als auch der Reformationsgeschichte für einen unverzichtbaren
Teil meıiner örtlichen Gemeindearbeit. Jährlich führe ich darum eine Stu-
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